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A Z  Vaduz, Mittwoch, 28. April 1965 Erscheint Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Samstag 99. Jahrgang — Nr. 61 

Neue Wege in der Pensionskasse des Staatspersonals 
Ein Sozialwerk auf dessen Verwirklichung Regierung und Landtag stolz sein dürfen 

Der Landtag hat am 28. Januar  1965 die neuen 
Statuten der Pensionskasse und de r  Sparver-
siclicrung gutgeheissen. Dadurch ha t  der Land­
tag einem Begehren der Beamten, Angestellten 
und Lehrpersonen entsprochen, dessen Ver­
wirklichung schon seit Jahren fällig war, da die 
allen Statuten nicht mehr zeitgemäss und dem 
eigentlichen Zwecke der Kasse nicht mehr ent­
sprachen, obwohl vom Lande und vom Staats-
personal erhebliche Beiträge geleistet wurden, 
die aber infolge des veralteten Finanzierungs­
systems (reines Kapitaldeckungsverfahren) die 
Kasse und das Personal in einer heikle Lage 
gebracht hätten. \ 

Die Fürstliche Regierung und der Verwal-
tungsausschuss waren gut beraten, indem sie 
zur Lösung dieser heiklen Frage Herrn Dr. Kai­
ser, Berater des1 schweizerischen Bundesrates 
für mathematische Fragen der  Sozialversiche­
rung und der als Versicherungsmathematiker in­
ternationales Ansehen geniesst, beizogen und 
sich von ihm Revisionsvorschläge ausarbeiten 
liessen. Herr  Dr. Kaiser hat  neue Wege  aufge­
zeigt und den Landtag, die Regierung und den 
Verwaltungsausschuss der Kasse von der Rich­
tigkeit seiner zum Teil revolutionären Ideen zu 
überzeugen vermocht. Es sei noch erwähnt, dass 
in der Schweiz schon einige Kantone und poli­
tische Gemeinden ihr Personal nach diesen 
von Dr, Kaiser ausgearbeiteten Grundsätzen ge­
gen die wirtschaftlichen Folgen von Tod, Inva­
lidität und Alter versichern. Die Mitglieder des 
liechtensteinischen Landtages hatten Gelegen­
heit Dr. Kaiser persönlich zu hören, als  e r  zur 
Schlussberatung der  neuen Statuten durch den 
Landtag nach Vaduz gerufen wurde. So ist ein 
Sozialwerk entstanden, über dessen Verwirk­
lichung Regierung und Landtag stolz sein dür­
fen. Es ist ein Sozialwerk, das die liechtenstei­
nischen Beamten, Angestellten und Lehrperso­
nen gegen .die wirtschaftlichen Folgen der In­
validität, des Alters und des  Todes zu schützen 
vermag. 

Wir sind der Ansicht, dass ein solches Sozial-
v/erk auch für die Privatwirtschaft wegweisend 
sein sollte. Eigentumsbildung ist recht und bil­
lig die Vorsorge auf das Alter, die Folgen einer 
flühzeitigen Invalidität oder eines frühzeitigen 
Todes sollte eine Familie nicht mehr in wirt­
schaftliche Schwierigkeiten bringen. 

Welches sind nun die Versichenungsleistun-
Sen der Kasse? a) Kapitalabfindungen während 
der Karenzzeit, b) Invalidenpension, c) Alters-
Pension, d) Witwenpension, e) Waisenpension, 
Abgangsentschädigung bei Austritt. 

I n d e x k l a u s e l :  Wenn der Landesindex 
der Konsumentenpreise um 3 Prozent steigt, so 
erfolgt eine entsprechende Anpassung der zu-
öesprochenen Renten. I n v a l i d e n p e n  
s ' 0  n : Diese beträgt vom zweiten Dienstjahr 
an 45 Prozent der versicherten Besoldung. A1 -
l e ' " s p e n s i o n :  Diese beträgt für Männer 
nach Vollendung des 65. Altersjahres und bei 
Frauen nach Vollendung des 60. Altersjahres 
^ Prozent der  versicherten Besoldung. W i t -

Fahrzeugsegnung 
Am kommenden Sonntag, den 2. Mai 1965, 

»aben Sie Gelegenheit, durch den Priester Ihr 
Erzeug segnen zu lassen. 

, D e n k e n  Sie daran, dass Sie heute mehr  denn 
J® im Strassenverkehr auch den Machtschutz 
Rottes gebrauchen. 

Die Fahrzeugsegnung erfolgt nach folgendem Pr°gramm: 
Balzers 18 Uhr bei der Kirche. Eschen 11 Uhr 

ei d e r  Kirche. Mauren 7.30 und 10 Uhr bei der 
^jrche. Triesenberg 7.45 u n d  10.45 Uhr bei der 

irche., Vaduz 10.30 und 14 Uhr auf dem Park-
P atz vor der  Realschule. 

den übrigen Gemeinden erfolgt die  Fahr-
Zeugsegnung zu einem späteren Zeitpunkt. 

w e n p e n s i o n :  Die Witwe hat Anspruch auf 
eine Pension von  22,5 Prozent de r  versicherten 
Besoldung. W a i s. e n p e n s i o n :  Ein Halb­
waise hat Anspruch auf 9 Prozent der versi­
cherten -Besoldung. Zwei Halbweisen 18 Pro­
zent, drei und mehr 27 Prozent. Bei Vollwaisen 
werden die Ansätze verdoppelt. Die Finanzie­
rung der Kasse basiert auf der Methode der 
allgemeinen Durchschnittsprämie. Die Finanz­
lage der Kasse ist sowohl in geschlossener als 
auch in offener Kasse zu überprüfen. Das finan­
zielle Gleichgewicht wird gemäss der für die  
offene Kasse erstellten technischen Bilanz ge­
währleistet. 

Der Staat übernimmt die Garantie für die Er­
füllung der statutarischen Versichenungsleistun-
gen. 

Als anrechenbare Besoldung gilt die Brutto­
besoldung einschliesslich sämtlicher Gehaltszu­
lagen, jedoch ohne Kinderzulagen und die Un­
kostenbeiträge. Der Staat leistet fiir jeden Ver­
sicherten den gleichen Jahresbeitrag' wie d'er 
Versicherte, d. h. j e  6 Prozent der anrechenba­
ren Besoldung. Der  Staat leistet überdies einen 
jährlichen Sonderbeitrag von 3 Prozent der an­
rechenbaren Besoldung. 

Bei Besoldungserhöhungen sind keine Nach­
zahlungen zu entrichten. 

Tritt, jemand nach dem 25, Altersjahr (männ­
lich) oder 20. Altersjahr (weiblich) in den 
Staatsdienst, so können Versichenungsjahre ein­
gekauft werden, um auf das Maximum zu ge­
langen. 

Die Pensionskasse steht auch den fix besolde­
ten Gemeindeangestellten offen. Es bleibt zu 
hoffen, dass die fix besoldeten Gemeindeange-
slclllen von dieser Möglichkeit Gebrauch ma­
chen und die Gemeinden die nötigen Geldmittel 
7.ur Verfügung stellen. 

Wohl eine der wichtigsten Neuerungen ist die 
klare Trennung zwischen Pensionskassen-Lei-
saingen und AI-IV-Renten, Für diese Trennung 
sprechen grundsätzliche Überlegungen. Die 
AHV-Renten sind gesetzlich normierte Leistun­
gen an jeden Staatsbürger, wogegen die Pen-
sonskasseai-Renten als Folge des Dienstverhält­
nisses zwischen Staat als Arbeitgeber und sei­
nem Personal zu betrachten sind. 

Mit Beschluss des Landtages vom 28. Januar 
1 9 G 5  erhielt das liechtensteinische Staatsperso­
nal rückwirkend auf den 1. Januar  1965 diese 
neuen Kassenstatuten, die  für Land und das Per­
sonal wesentliche finanzielle Vorteile brachten. 
Wir gratulieren dem Landtag und der Regie­
rung zu diesem Beschluss und wollen ihn auch 
zu schätzen wissen. 

Entschuldigung auf roter Unterlage 
. Keine Einigung an der Vermittlung mit dem «Liechtensteiner» 

Am Montagabend fand in Vaduz eine Ver­
mittlung statt, zu d e r  unser Blatt, bzw. seine Re­
daktoren wegen Ehrverletzung gegenüber den 
Verantwortlichen der Zeitung «Der Liechten­
steiner» vorgeladen wurden. Der Vertreter des 
«Liechtensteiner» unterbreitete ein Schreiben 
mit folgendem Wortlaut an unsere Redaktion: 
«Sie haben in Ihrer Ausgabe Nr. 52, vom April 
1965, unter der Überschrift ,Wir brauchen keine 
Gazettendiktatur!' auf Seite 4 geschrieben: .Nie­
mand kann es dem Regierungschef übelnehmen, 
wenn er es ablehnt, mit einer Bande von ver­
antwortungslosen Dilettanten ein Exklusiv-In-
terview abzuhalten.' 
Der Ausdruck ,Bande von verantwortungslosen 
Dilettanten' stellt eine grobe Ehrverletzung, 
also den Tatbestand d e r  Übertretung gegen die 
Sicherheit der Ehre, begangen durch die Presse, 
dar. 

Wir sind jedoch bereit, von einer strafgericht-
lichen Verfolgung gegen Sie abzusehen, w e n n  

. Sie in der nächsten, spätestens übernächsten 

Samstag-Ausgabe Ihrer Zeitung nach Erhalt die­
ses, unseres Aufforderungsschreibens ohne je­
den Kommentar folgendes veröffentlichen: 

,Ehrenerklärung: Wir  haben in der Ausgabe Nr. 
52 vom 10, April 1965 unter der Überschrift: 
„Wir brauchen keine Gazettendiktatur» die Ver­
antwortlichen der Zeitung „Der Liechtensteiner" 
mit den Worten „Bande von verantwortungs­
losen Dilettanten" angegriffen. Wir  bedauern, 
dass diese grob ehrenrührige Veröffentlichung 
in unserem Blatt erschienen ist, nehmen sie 
hiermit öffentlich zurück und entschuldigen uns 
hierfür in aller Form. Als Satisfaktion sind wir 
bereit, den Betrag von sFr. 500.— an den Ar­
menfonds der Gemeinde Vaduz zu bezahlen.' 
Diese Ehrenerklärung ist auf Seite 4 Ihrer näch­
sten oder übernächsten Samstag-Ausgabe abzu­
drucken, wobei die oben angeführte Überschrift 
„Ehrenerklärung" im gleichen Schriftgrad zu 
drucken ist, wie „Wir brauchen keine Gazetten­
diktatur" in Nr. 52 Ihres Blattes vom 10, April 
1965, Überdies ist auf Seite 1 unten in Form 

1 0^^ 
Nochmals Pachtsys tem. . .  

In der Samstag-Nummer Ihres Blattes erschien 
ein Beitrag unter dem Titel: «Die Wirklichkeit 
isl stärker als alle frommen Sprüche.» Die 
Gegner der Pnchtgenossenschaft kommen dabei 
denkbar schlecht weg. Gegen das Leistungsprin­
zip haben nur  ausgesprochen schlecht wirt­
schaftende Leute Grund sich zu wehren, heisst 
es dort im Schlussatz. 

Das isl eine bedauerliche Entgleisung. Sollen 
jetzt wir Liechtensteiner Bauern, die wir den 
Boden von unseren Vätern ererbt und durch 
jahrelange Arbeit verbessert haben, plötzlich 
schlechte Bauern sein. Während des Krieges 
1939—1945 waren unsere Produkt gut genug 
und solche Zeilen können wieder kommen. Ge­
gen diese Herausforderung wehren wir uns. Wir 
werden den eigenen Boden als kostbares Ver­
mächtnis unserer Eltern behalten und selbst be­
wirtschaften, komme was auch kommen mag. 
Wie soll man auf Pachtland noch Liebe zu 
Grund und Boden haben und  diese Liebe auf 
die Kinder fortpflanzen. Der bäuerliche Mittel­
stand ist die Grundlage des Staates und die­
sem Mittelstand kann man mit Zwangssyste­
men nicht helfen. Ich bin einig mit dem Ein­
sender von Nr. 57. Wir brauchen keine Kolcho­
sen-Idee, wir wollen die Freiheit. P. B. 

einer Leiste sowie in Nr. 52 darauf aufmerksam 
zu machen, dass auf Seite 4 eine Ehrenerklärung 
erscheint, 

Iiiebei wäre ebenfalls wie In Nr. 52 dieser Hin­
weis in roter Farbe zu unterlegen. Der Hinweis  
hätte wie folgt zu lauten: .Ehrenerklärung auf 
Seite . . .  (wobei Sie die Seite anzuführen hätten, 
auf welcher diese Ehrenerklärung dann er­
scheint). 

Sollten Sie sich zu dieser Ehrenerklärung nicht 
in der Lage sehen, müssten wir  leider die Hilfe 
des Strafrichters gegen Sie in Anspruch nehmen. 

Der Presseverein .Der Liechtensteiner' 
Der Präsident» 

In  der Tat sehen wir  uns zur vorliegenden 
«Ehrenerklärung» n i c h t in d e r  Lage, da w i r 
zu den Dingen, die wir schreiben auch stehen 
wollen. Nachdem keine Einigung vor  dem- Ver­
mittleramt erzielt wurde, liess sich der Vertre­
ter des «Liechtensteiner», Herr Fritz Kaiser, 
den Leitschein ausstellen. Vorläufig dürfen wir  
also noch abdrucken was wir wollen und e s  
überdies auch kommentieren. 

Die Buben vom Birknerhof 
Von Maria Grabher-Meyer 

III. 
Nacheinander entstanden die neuen Birkner­

häuser und alle konnten sich wohl sehen las­
sen mit schönen, grossen Wohnungen und hel­
len Werkstätten und Geschäftsräumen, Die Tra-
dition der Birkner hatte sich total geändert. 
Aber das eine versöhnte den Vater, dass sich 
alle selbständig gemacht hatten, also nicht mehr 
in «fremden Diensten» standen, was ihm ehedem 
so zugesetzt hatte. Ja, sogar der «Nichtstuer» 
hatte es in wenigen Jahren zum Oberlehrer ge­
bracht und zudem eine Frau geheiratet, die, was 
Vermögen anlangte, dem Namen Birkner nur 
Ehre machte. 

Auf dem Vaterhof war  es nun stille gewor­
den. An dem langen Esstisch, an  dem sie vor­
dem Ellbogen an  Ellbogen sassen, waren die 
Plätze leer. Es w a r  nur  noch Markus, der künf­
tige Bauer und  Herr  bei den E l t e r n  geblieben. 
Sonderbarerweise sagte Markus nie etwas vom 
Heiraten, obwohl e r  das Alter gehabt hätte und 
sich genug habige Bauerntöchter nach ihm um­

drehten. Die Mutter wäre herzlich froh gewe­
sen, wenn ihr eine junge Bäuerin die schwer­
ste Arbeit abgenommen hätte. Ihr machte das 
Herz in letzter Zeit viel Beschwernis. Einmal 
ist eben jede Maschine verbraucht. 

«Schau dich um eine um!» sagte der Birkne 
eines Tages in sachlicher Art zu Markus, «De 
Mutter wird e s  zuviel 1» Die nun folgende Auf 
Zählung der heiratsfähigen Bauerntöchter v e r  
riet, dass sich der Alte seit langem damit be  
fasst hatte, eine ihm genehme Schwiegertoch 
ler ausfindig zu machen. 

«Die Julie vom Stanger, und die und die unid 
jene», er nannte sie alle der Reihe nach, «sind 
prächtige, schaffige Mädchen. Müsstest bei kei­
ner umsonst anklopfen. Es käme jede gern auf 
den Birknerhof!» 

«Vater, aussuchen tu ich mir meine Frau 
selber, ich muss sie j a  auch selber haben. Wenn 
es an der Zeit ist, bring ich schon die richtige, 
die mir passt und gefällt!» sagte Markus be­
deutungsvoll und glaubte, damit dieses Thema 

vorläufig erledigt zu haben. Doch d e r  Vater 
gab nicht nach. Täglich fing e r  von neuem an. 
Er bohrte und bohrte, 

«Es ist schon Februar. Jetzt ging es mit dier 
Arbeit noch besser aus als mit einer Hochzeit 
zu Ostern, wenn man mitten im Anbauen ist. 
Soll sich die Mutter hinschinden, nur  weil dir 
keine recht in den Schädel passt? Man kommt, 
mit der Zeit schon zusammen, wenn man auch 
im Anfang nicht so vernarrt ist ineinander! Das 
vergeht mit der Zeit sowieso!» Nach einer sol­
chen Auseinandersetzung sagte Markus unver­
mutet: «Gut Vater, ich kann schon in vierzehn 
Tagen heiraten, wenn es sein muss!» Der  Ton, 
den Markus eingeschlagen hatte, kam dem Va­
ter verdächtig vor, Daher sagte e r  etwas ge­
dehnt: 

«Soo, und was wäre denn das für eine?» 
«Diese einei ist die Marlene, die Magd in der 

Krone. Sie ist anständig und  fleisisg und  kann 
alle Arbeit!» 

Der Birkner setzte sich und wollte sich aus­
schützen vor  erzwungenem Lachen. 

«Das ist der beste Witz, den  ich gehört habe. 
Eine fremde, v o n  weiss-gptt-woher-geschwemmte 
Magd will Bäuerin auf dem Birknerhof wer­
den, Ha, ha, ha!» (Fortsetzung folgt) 
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